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Das in unserer Lutherbibel unter dem Namen Der [lediger 
Salomo bekannte Buch KohiUth' hat für die Geschichte der 
Religion und Philosophie ein ganz besonderes Interesse. Es 
hat von jeher die Aufmerksamkeit der Denker auf sich ge- 
zogen. Es war ein Licblingsbuch Friedrich's dea Grossen, 
der es als einen Fürstenspiegel bezeichnete. Es wird wieder- 
holt von Schopenhauer angeführt; er nennt den Verfasser 
den genialen Kokeletk (vgl Anm. 26 auf S. 31). Heinrich 
Heine bezeichnete das Buch als das Hohelied der Skepsis, 
während Franz Delitzsch glaubte, man könnte es eher das 
Hohelied der Gottesfurcht nennen. 

Das einzigartige Buch steht an der Grenzschdde zwischen 
dem Alten und Neuen Testamente, und sein Ceterum censeo 
(a,24; 8,15; 5,17; vgl. 3,12.32) Es ^^t für den Menschen 
nichts Besseres als essen und trinken und sicHs wohl sein 
lassen wird von Jesus in einem Abschnitt, der verschiedene 
Anspielungen auf den Prediger Salomo enthält,** ausdrück- 
lich verurtheilt {Luk. 12,20). Es ist das späteste Buch des 
Alten Testaments ,f geschrieben etwa um icx> v. Chr. von 

* Vgl. Anmerkung i hinter der Übersetiung, auf Seite 28. 
** Vgl Lok. 13, 18 und Koh. 1,4; Luk. i3,2o'> und Koh. 3,18'', und 
vor Allem Lnk. 13,27 (Salomo in aller leirur Herrlichkeii). 

^ Schon Lnther in seinen 7£rai^dSn( erklärte den AviA^cr für eins 



msst-so? 



einem hervorragenden sadducäischen (3,21) Arete (12,3—6) 
und .König/ das heisst {Rectar oder) Schuloberhaupt (vgl. 
12,9; ^^* ^2^> S^f« ^4^) üi Jerusalem; aber wahrscheinlich 
erst nach dem Tode des Verfassers (der ein Abkömmling 
David's gewesen sein mag) von seinen Freunden und An- 
hängern unter der schützenden Maske einer altsalomonischen 
Schrift veröffentlicht. Später, da man das Buch nicht unter- 
drücken konnte, wurde es von orthodoxen Gregnem des Ver- 
fassers mit einer Reihe von - abschwächenden Correcturen 
versehen und daraufhin schliesslich (um 90 n. Chr.) in die 
Sammlung der heiligen Schriften des Alten Testaments auf- 
genommen. Es ist nicht unmöglich, dass diese ofiicielle Re- 
daction erst durch das (etwa um 50 v. Chr. zu Alexandrien 
entstandene) apokryphe Buch der Weisheit Salomo^s hervor- 
gerufen wurde, da die leitenden pharisäischen Kreise den 
Vorwurf der Antiorthodoxie seitens der ägyptischen Juden 
gewiss nicht gern auf Jerusalem sitzen lassen wollten. 

Der Verfasser des ursprünglichen Buches, das nur 195 
Halbzeilenpaare umfasst, mag zu Beginn der Regierung des 
Antiochus Epiphanes (175 — 164 v. Chr.) geboren und zu Be- 
ginn der Regierung des (jüngeren Bruders und Nachfolgers 
des ersten hasmonäischen Königs der Juden, Aristobulus) 
Alexander Jannäus (104 — 78 v. Chr.) gestorben sein. Wenn 
wir. annehmen, dass er im Jahre 100 beim Abschluss seiner 
pessimistischen Aufzeichnungen, mit denen er sich gewiss 
viele Jahre beschäftigt hatte, 75 Jahr alt war, dann wäre 
er im Jahre der Thronbesteigung des Antiochus Epiphanes 
(175 V. Chr.) geboren worden, so dass er den Anfang der 
makkabäischen Erhebung (167) als achtjähriger Knabe noch 



der jüngsten alftestamentlichen Bücher; er meinte, es sei eher von Jesus 
Sirach (um 180 v. Chr.) als von Salomo (um 950) geschrieben. 



miterlebt hätte. Bei der Belagerung von Bethsura (vgl. Anm. 9 
auf S. 29) im Jahre 163, wo er vielleicht mit eingeschlossen 
war, wäre er zwölf Jahre alt gewesen, und zur Zeit der schnell- 
verlöschenden allgemeinen Begeisterung für Alexander Balas 
im Jahre 150 (vgl. Anm. 4 auf S. 28) fünfundzwanzig. Er 
mag Antiochus Epiphanes noch selbst gesehen haben, ebenso 
den Stammvater der Makkabäer, Mattathias und alle seine 
Söhne und Enkel: Judas Makkabäus, Jonathan, Simon; Simon's 
Sohn und Nachfolger, Johannes Hyrkanus; und dessen Söhne 
Aristobulus und Alexander Jannäus. Die Zeit von 175 — 100 
ist die ereignissreichste und wechselvollste in der Geschichte 
der Juden; wer sie durchlebte, hatte vollauf Gelegenheit zu 
Beobachtungen und Schlüssen wie sie im Buche Koh61eth 
niedei^elegt sind. 

Setzen wir' das Buch in diese 2feit, so ist von vornherein 
anzunehmen, dass der Verfasser mit den Lehren der grie- 
chischen Philosophen bekannt war; auch in seiner Sprache 
lassen sich griechische Einflüsse nachweisen. Gleich Epikur 
(341—270 V. Chr.) empfiehlt Koh^leth Geselligkeit (4,8) und 
Heiterkeit (9,7) aber auch Genügsamkeit (5,11) und Massig- 
keit im sinnlichen Genuss, um sich vor den schmerzlichen 
Folgen (11,10) zu bewahren; ebenso wie er räth, nicht un- 
recht zu handeln, um Bestrafung zu vermeiden (7,18; 5,5). 
Desgleichen leugnet Koh61eth zwar nicht (5,1) das Dasein 
Gottes, glaubt aber nicht an eine göttliche Weltregierung; 
eine Einwirkung der Gottheit auf die Welt, in der so vieles 
unvollkommen und böse ist, scheint ihm ausgeschlossen (vgl. 
Abschnitt 11 auf Seite 4). Ebenso wie Epikur ist auch 
Koh61eth weit davon entfernt, lediglich den Cultus des sinn- 
lichen Vergnügens zu empfehlen. Er predigt Freude an der 
Arbeit (3,22; 9,10). Seine Philosophie stellt eine Vermitte- 
lung des Epikureismus und Stoicismus in höherer Einheit dar. 



wie wir sie später zum Theil auch bei dem Lehrer Nero's, 
dem römischen Philosophen Seneca (f 65 n. Chr.) finden. 

Sobald man die späteren Zusätze von anderer Hand be- 
seitigt und den ursprünglichen Zusammenhang herstellt, treten 
die philosophischen Anschauungen Kohäeth's klar und folge- 
richtig zu Tage. In der folgenden Übersetzung, die dem Vers- 
masse der Urßchrift (Halbzeilenpaare mit 3 + 3 Hebungen)* 
soviel wie möglich nachgebildet ist, sind die späteren Zu- 
sätze, die thefls aus erklärenden Glossen und erläuternden 
Citaten/* zum grössten Theil aber aus abschwächenden und 
corrigirenden orthodoxen Einschüben bestehen, in kleinerer 
Schrift unter dem Text gedruckt Tertiäre Zusätze zu diesen 
secundären Bestandtheilen sind durch noch kleinere Schrift 
kenntlich gemacht. 

Eine Probe meiner Herstellung des ursprünglichen Textes 
habe ich bereits im Juni 1891, nachdem ich das Buch drei 
Jahre lang (1888 — 1891) in meinem Alttestamentlichen Semi- 
nar erklärt, in No. 90 der ^oAns Hopkins University Cir- 
culars (Baltimore) gegeben, ebenso in meinem Vortrag The 
Book of Eulesiastes\ in den Oriental Studies (Boston, Ginn 
& Co., 1894). Meine vor mehr als dreizehn Jahren gewon^ 
nenen Anschauungen von der ursprünglichen (jestalt des 
Buches haben sich mir bei wiederholter Prüfung stets von 



* In den späteren Zusätzen von anderer Hand finden sich auch 
Zeilen mit 2 + 2 Hebungen, und an einer Stelle (10, i« + 9, 18^) in einem 
erläuternden Citat, haben wir 3 + 2 Hebungen. 

** Vgl dazu meine Ausfuhrungen über Erläuternde Citate im Alten 
Testamentm den Verhandlungen des XIII. Internationalen Orientalisten- 
Congresses zu Hamburg (Leyden, 1904). 

f Vgl. die Anzeige von Carl Siegfried in der Theologischen 
Literaturzeitung (Leipzig, J. C. Hinrichs'sche Buchhandlung) vom 
28. Sept. 1895. 



Neuem bestätigt. Wer sich nach flüchtigem Durchlesen 
meiner Übersetzung zu einem abschliessenden Uitheil über 
meine Aibeit befugt erachtet, muss sich entweder sehr viel 
eingehender mit diesem merkwürdigen Buche beschäftigt 
haben und sehr viel mehr Hebräisch können als ich oder 
— sehr viel weniger. Mit Redensarten wie ,willkürliche Um- 
stellungen' und ysubjective Anschauungen' wird der Sache 
wenig gedient. Ich halte an dem Grundsatz fest, dass das 
wahrscheinlich Richtige besser ist als das sicher Falsche. 
So, wie das Buch Kohdeth überliefert ist, kann es nicht aus 
der Hand des ursprünglichen Verfassers hervorgegangen sein; 
so, wie ich es hergestellt habe, könnte es ursprünglich ge- 
lautet haben und dann verbessert worden sein. Wie die 
gegenwärtige Form und Reihenfolge in allen Einzelheiten zu 
Stande gekommen, ist eine andere Frage, die zum TheU 
leicht beantwortet werden kann, zum Theil nie gelöst werden 
wird. Ich habe die Schicksale des Buches nicht miteilebt, 
kann sie daher nur nachempfinden. 

Die vorliegende Übersetzung beruht durchweg auf meiner 
(bereits gesetzten) kritischen Ausgabe des hebräischen Textes, 
die noch im fUnften Bande dervonFriedrichDelitzschund 
Paul Haupt herausg^ebenen Beiträge zur Assyriologie vnd 
semitischen Sprachwissenschaft (Leipzig, Hinrichs) veröffent- 
licht werden wird. Ausftihriichere Erläuterungen und Be- 
gründungen muss ich mir einstweilen vorbehalten. Abgesehen 
von der Erklärung des Schlussabschnittes sind vorläufig nur 
die allemothwendigsten Andeutungen gegeben worden. Im 
Übrigen mag die Übersetzung filr sich selber sprechen. 

Wilhelmshöhe. |p^^^e g^j^j,^, 

den 9. September 1904. 
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KOHELETH." 

1 
1,2 "Wie eitel ist AIles,P wie eitel 
ist Alles, Alles ist eitel! 

3 Was hat der Mensch von fseiner Mühe, 

womit er sich müht unter der Sonne?* 

4 Geschlechter gehen und kommen, 

nur die Erde bleibt immer bestehen. 

5 Die Sonne geht auf und' unter, 

^rast zurück an den Ort ihres Aufgangs. 

6 Der Wind geht nach dem Süden, i 

und der Wind dreht sich nach Norden, 
Beständig drehend, drehend, 

und nimmt wieder auf sein Drehen. 

7 Alle Wasserläufe fliessen ins Meer, i 

doch das Meer wird nimmer voll, 
Wenn die Wasserläufe auch immer wieder 
zum selbigen Orte hinfliessen. 



<•) 1,1 Wone Kohcleth's,' der ein Sohn David's 


und ein König in 


m 1 sagte Koheleth (r) 3 all 


[Jerusalem 


(!) 3,9 Was hat der, der etwas thut 


(■) 1,5 die Sonne 


von Allem, womit er sich müht? 


CO sie 



z, 8 Alles ist in rastloser Thätigkeit; v 

kein Mensch kann all das beschreiben, 
Kein Auge kann all das schauen, 
kein Ohr kann all das vernehmen. 

6, 10^ Doch Nichts kann widerstreben vi 

dem übermächtigen (Schicksal). 
IC* Was war, existirte schon vorher, 

bestimmt ist, was ein Mensch sein wird.^ 

z,iO Kommt etwas vor, von dem man denkt: vii 

Sieh, das ist etwas Neues, 
So ist es schon dagewesen 
in den Zeiten, die vor uns waren. 

II Man erinnert sich nicht des Vergangenen vüi 

und auch des Künftigen, das noch kommen soll. 
Wird man sich nicht erinnern 
bei denen, die später leben. 




3,1 Zeitlich ist Alles, zeitweilig ix 

ist jedes Ding unter dem Himmel: 
2 Zeitweilig ist Gebären und Sterben, 
zeitweilig Pflanzen und Ausrotten.* 

(1)) I, 9 Was war, das wird wiederum sein; 

was gethan wurde, wieder gethan werden. 

Nichts Neues giebt's unter der Sonne. 

3,i5*Was ^^war, das wird wiederum sein; 

und was sein soll, war bereits vorher. (9) 2 das Gepflanzte 



(^M 3» 15 vorher 



^eftr^tncT^ in btt (giM 

3,3 Zeitweilig Tödten und Heilen, x 

zeitweilig Einreissen und Aufbauen, 
7*2^itweilig Zerreissen und Nähen, 
5* zeitweilig Wegwerfen und 'Sammeln. 

6^ Zeitweilig Aufheben und Wegwerfen, xi 
6* zeitweilig Suchen und Aufgeben, 
5^2^itweilig Zärtlichkeit und Kälte,* 
8* zeitweilig Lieben und Hassen. 

8^ Zeitweilig Krieg und Frieden, xii 

4* zeitweilig Weinen und Lachen, 

4*» Zeitweilig Klagen und Tanzen, 

7^ zeitweilig Schweigen und Reden! 




II 

9,2 Ebenso wie Alles [nur zeitweilig], i 

so trifft Alle dasselbe Geschick: 
Gerechte und Ungerechte, Fromme 

und [Sünder]," Reine und Unreine, 
Wer opfert und wer nicht opfert, 

wer schwört und wer Schwören fürchtet.^ 

(i) 3,5* Steine {%) S^ ohne Zärtlichkeit 

(«) 9,2 Fromme sowohl wie Sünder 

(ß) 3 Das ist ein Übel, dass, gleichviel was unter der Sonne gethan 
wird, Alle dasselbe Geschick triüt; aber der Sinn der Menschen 
ist auch voll von Übel,** und dann [sinken sie hinab] zu den 
Todten. 



(««) 9>3 lind Tollheit ist in ihrem Sinn während ihrer Lebenszeit 



(99iftr4m(r3 tu Ht (0i6«f 4M»«i»»- n 

9,11 Wiederholt sah ich unter der Sonne, ü 

dass nicht der Schnellste im Lauf siegt, 
Und nicht der Stärkste im Kampfe; 

nicht Brot den Weisen zufallt, 
Noch Reichthum dem Mann von Verstand, 

oder Gunst dem Mann von Wissen. 

2^it und Zufall triilt sie alle, iii 

12 ^und der Mensch kennt nicht seine 2^it: 
Wie Fische, die sich fangen im ^Netze, 

wie Vögel gefangen im Game, 
So werden die Menschen verstrickt, 

wenn das Unheil sie 'überfallt. 

8,14 Etwas Eitles, das^ auf Erden geschieht, ist, iv I 

dass es Gerechte giebt, denen es ergeht 
Ab hätten sie Unrecht gethan;^ 

und Ungerechte, denen es ergeht, \ 

Als hätten sie Recht gethan; 

da dacht' ich: Auch das ist eitel.^ 

«i^OK*^ 

<7) 9, 12 denn (8) Unheil- («) plötzlich (0 8, 14 welches 

<il) 7,21 Es ist kein Gerechter auf Erden, 

der Gutes thut und nicht sündigt 

<<)) 8,11 Weil das Urtheil nicht immer folgt 
der üblen That auf dem Fusse, 
Darum schwillt den Menschen der Kamm, 
(immer wieder) Übles zu thun. 

12 ^^Wenn ein Sünder auch hundertmal Übles thut 
und sich dabei langen Lebens erfreut, 
So bin ich doch fest überzeugt, 

dass es den Gottesfürchtigeni^i^ wohl gehn wird. 

■<i0^üi^ 

<X.X) 8,12 weil (|i|i) die Ihn fürchten; 9,1*P denn die Gerechten and die 

Weisen' und ihre Werke sind in Gottes Hand 



n -^«ö^^» g9«ftfcjmer3 in bn (giSef -«o-ai^ 5 

8,10 So sah ich Ungerechte v 

begraben [zur Ruhe] eingehen, 
Verdrängend vom heiligen Orte 

die, die (stets nur) Recht gethan; 
Sie wurden vergessen in der Stadt; 

[da dacht' ich:] Auch das ist eitel. 

7,i6 ^Gerechte kommen um trotz Rechtlichkeit, vi 
Ungerechte leben lang trotz Frevel. 

17 Sei darum nicht allzu gerecht, 

und zeig dich nicht überweise, 

18 Sei auch nicht allzu ungerecht, 

und sei auch nicht ein Thor;» 

Sonst wirst du dich selbst verderben vii 

und sterben vor deiner Zeit. 
19^ Es ist besser, an dem einen festzuhalten 

und auch nicht zu lassen von dem andern. 
10,1^ Besser als Weisheit und Würde 

ist [manchmal] ein wenig Thorheit. 




<«4»*6H- 



8, 13 Und dass es nicht wohl gehen wird 

den Ungerechten, und nicht lange leben wird^^ 
Wer keine Gottesfurcht hat 
(und Seine Gebote nicht hält). 

(0 7, 16 All dies sah ich in meinem eitlen Dasein: 
M»« 



(vv) 8,13 wie ein Schatten 



III 

4,17 Deine Füsse hüte,^ wenn du i 

zum Gotteshause gehst. 
Und Herantreten um [die Schriftdeutung] zu hören 

ist besser als die Opfer der Thoren; 
Denn sie wissen nicht [was sie thun 

und hören nicht auf] schlecht zu handeln. 

5, I Sei nicht vorschnell mit deinem Munde, ü 

und dein Sinn sei nicht zu hastig, 
Ein Wort vor Gott auszusprechen; 

•lass deine Worte kurz sein!^ 
Denn Gott, der ist im Himmel, 

und du bist auf der Erde. 




3 Doch wenn Tein Gelübde du thust, iü 

so säume nicht, es zu eriiillen,^ 
Denn Niemand liebt die Thoren;* 
was du gelobt, erfülle! 

4 Es ist besser, nichts zu geloben 

als geloben und nicht erfüllen. 

(a) 5,1 darum 

(ß) 2 Wie ein Traum von viel Plage kommt, 

so thöricht Gerede von vielen Worten. PP 
6^ In vielen Träumen ist Eitles, 

und viel Worte machen [ist eitel]. 

(7) 3 Gott («) 6^ denn furchte Gott 

(pf) 10,143 ein Narr redet viel 



5, 5 Lass deinen Mund keine Schuld* herbeifuhren iv 

und sag nicht :^ Es war ein Versehen; 
Sonst wird deine Rede ^erbittern, 
und man wird dein Eigenthum pfänden. 

6, II* Wenn viel Worte nur mehren, was eitel ist, 

was hat der Mensch dann davon? 




7, 2 Guter Ruf ist besser als Wohlgeruch, v 

Todestag besser als Geburtstag. 
3* Es ist besser, zu gehn in ein Trauerhaus' 

als zu gehn in ein Haus des Gelages. 
6 Es ist besser, zu hören das Schelten 

eines Weisen als den Sang der Thoren.* 

9 Das Ende ist besser als der Anfang, vi 

und Langmuth besser als HochmutH. 
10 Dein Sinn sei nicht vorschnell zum Unmuth; 
denn der^ weilt im Busen der Thoren. 



(>) 5,S ^^ deine Person (C) vor dem (Tempel)boten 

<v)) 5 Gott (9) 6,11 denn 

<0 7,3^Denn das ist aller Menschen Ende, 

und wer lebt, nehm' sich's zu Herzen. 

4 Unmuth ist besser als Lachen, 

bei trübem Antlitz ist die Stimmung richtig. 

5 Der Sinn der Weisen ist im Hause der Trauer, 

der Sinn der Thoren' im Hause des Frohsinns. 

<x) 7 >^e das Prasseln der Nesseln unterm Kessel, 
so ist das Lachen der Thoren.^^ 

<X) 10 Unmuth 

<««) 7>7 ftnch das ist eitel 



7,11 Sag nicht: Wie kommt es, dass früher»* 
es besser war als in der Jetztzeit."* 




4,13 Ein Knab' arm und weise ist besser,^ vii 

als ein König alt und thöricht, 
Der niemals Rath annimmt 

[und sich in Hochmuth brüstet;] 

14 Auch wenn er von niederer Herkunft® 

und in seinem Reich arm geboren/ 

15 Ich sah alle, die leben, viii 

unter der Sonne wandeln, fiir den Knaben." 

16 Unzählig war die Menge 

aller derer, die hinter ihm standen. 
Später freute man sich seiner nicht mehr; 
auch das ist eitel und Windhaschen. 




«€-©•«*>• 



(11) 7,11 -e Zeiten (v) denn nicht weise fragst du darum 

(0 10,16 Weh dir, Land, dessen König ein Jüngling,* 

und dessen Fürsten (schon) des Morgens tafehi.'*'^ 
17 Wohl dir, Land, dessen König ein Edelmann, 
und dessen Fürsten zur rechten Zeit tafeln. "'' 

(0) 4,14 auf den Königsthron kam 

(it) 15 der zweite, der an seine Stelle trat^ 

(TT) 10,19» Unter Lachen nehmen sie ihr Mahl ein, 
und der Wein erheitert das Leben. 

(uo) 17 zur Stärkung, nicht zum Zechen 



IV 



(S^dif4mtti in htt QßtBef 



IV 

io,5 Ein Übel, das ich sah unter der Sonne, 
ist Irrthum« von Seiten des Herrschers: 

6 (Oft) sind Thoren* in hoher Stellung, 

während Edle^^ in Niedrigkeit bleiben. 

7 Ich sah Knechte auf (stolzen) Rossen, 

und Fürsten zu Fuss einhergehenJ 

3,1 6 'An Stelle des Rechts ist Unrecht, 

an Stelle der Gerechtigkeit Frevel. 
i8*Da dachf ich in meinem Sinne: 

vielleicht ist's der Menschen wegen, 
.Damit ^sie sehen^ und fühlen, 

dass sie selbst nur sind wie die Thiere. 

iQ^Sie haben dasselbe Geschick, 

eins stirbt genau wie das andere. 
Alles hat dieselbe Seele, 
und der Mensch hat keinen Vorzug.^ 

20*Aus Staub ist Alles geworden, 

und Alles wird wieder zu Staub.* 



u 



m 



(a) IG, 5 ausgehend (ß) 6 Reiche (7) 7 wie Knechte 

(8) 3,16 Wiederholt sah ich unter der Sonne: 
<t) 17 Da dacht ich in meinem Sinne, 
Gerechte und Ungerechte 
Wird Gott [sicherlich] richten ; 

denn eine Zeit für jegliches Ding 
Und Thun hat Er bestimmt; 
15^ und Gott nimmt sich an des Verfolgten. 

(0 18 Gott lasse 

ifO 19 Denn der Menschenkinder Geschick 

und der Thiere Geschick ist [dasselbe], 
(ft) vor dem Thier (0 20 Alles kommt an denselben Ort 

<«) 19 denn Alles ist eitel 

Haupt, Weltschmen. 2 
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3,21 Wer weiss, ob die Seele der Menschen iv 
emporsteigt in die Höhe, 
Und die Seele des Thiers hinabsinkt 
(tieO hinunter in der Erde (Schooss)? — 
22 So sah ich, es giebt nichts Besseres 

als dass man^ seines Thuns sich freue.i^ 

4, I Wenn ich immer wieder schaute v 

all die Bedrückungen^ unter der Sonne, 

Die Thränen der Unterdrückten 
ohne einen, der sie trösten könnte,^ 

Und die Macht in der Hand der Bedrücker 
ohne einen, der sie strafen könnte; 



(X) 3,22 der Mensch 

(ii) denn das ist sein Loos. 

Denn wer kann ihn dahin bringen 
zu sehn, was nachher sein wird? 
IG, 14^ Der Mensch weiss nicht, was sein wird; 

wer kann ihm sagen, was nachher sein wird? 
O) 4, I die verübt werden 
(0 7,8 Wenn Bedrückung auch Weise toll macht, 

so kaun auch ein Geschenk die Gesinnung verderben. 

8, 9^ Manchmal vergewaltigt auch einer 
den andern zum eigenen Schaden. 

5, 7 Wenn du Bedrückung der Armen, 

Vorenthaltung von Recht und Gerechtigkeit 
In einem Gerichtsbezirk siehst, 
dann wundere dich nicht darüber : 

Über dem Hohen wacht ein Höherer, 
und über ihnen ist noch ein Höchster. 
8 Und ein Vortheü ist für ein Land, 

(jedenfalls) für Ackerland, ein König. 



IV 



(S^ttff4mtt^ in htt Qßi6ef 



II 



4,2 Da pries ich (glücklich) die Todten,® 

mehr als die, die jetzt noch hier "sind, 

3 Und für glücklicher als beide [hielt ich] 

die, die noch nicht in's Dasein getreten, 
^-0>eH»< 

8,2 Ich [sag]: Befolg des Königs Gebot 

Schon wegen des Treueids, vor Gott beschworen 



VI 



3 Sei nicht vorschnell bereit, 
Und lass dich nicht ein 



ihn zu verlassen, 

in eine schlimme Sache! 



Denn er kann thun 
4 Wer kann ihm sagen: 



was ihm beliebt** 
Was thust du da? 



5 Wer das Gesetz befolgt 
Die richtige Zeit imd Weise 

6 Wenn auch das Unglück 



wird nichts Übles erfahren : 
weiss des Weisen Sinn,W 
den Menschen drückt. 



10, 4 Wenn des Herrschers Zorn 
Verlass deinen Platz nicht, 
Denn Gelassenheit steuert 



gegen dich sich erhebt, 
[geh nicht vorschnell weg!] 
gar vielen Fehlem. 



20 Auch auf deinem Lager 
Und in deinem Schlafgemach 
Vögel in der Luft können 
Und geflügelte Wesen 



schmähe nicht den König, 
schmähe nicht den Reichen ! 
das Wort weitertragen, 
die Sache verrathen. 



7,22 Doch achte auch nicht 
Damit du nicht hörest 
23 Denn manches^* Mal, 
Hast auch du selbst 



auf jedes Wort,TT 
deinen Knecht dich schmähea 
wirst du dir bewusst sein. 
Andere geschmäht. 



(0) 4,2 die bereits todt sind 



(ic) am Leben 



(aa) 8, 4 insofern als des Königs Wort entscheidet 
(flß) 6 denn Alles hat seine Zeit nnd Weise 
(77) 7*22 das man redet 



(89) 23 viele 
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4 Die niemals gesehen das pThun, 

das unter der Sonne gethan wird. 

6,3 Wenn ein (Mann) hundert Kinder hätte, vii 
•und seiner Jahre noch so viel wären, — 
Wenn er nicht Glückes genug hat,^ 
dann sag' ich: Lieber eine Fehlgeburt!^ 

5 Wenn sie auch die Sonne nicht sieht,? 

sie ist besser daran als er!x 




4,4 Ich sah,* dass alle Mühe i 

und alle tüchtige Arbeit 

Nur Eifersucht ist auf den Nächsten ;P 

auch das ist eitel und Windhaschen. 

-«4>«*>' 

(p) 4,3 üble (0 6,3 und er viele Jahre lebte 

(t) 6,3 und ihm auch kein Begräbniss zu TheU wird 

(V) 4 Konunt sie auch umsonst und verschwindet im Dunkel, 

und ihr Name ist in Dunkel gehüllt (t) S und nichts fühlt 
(x) 6 Und wenn er zweimal tausend Jahre lebte und üGlück genösse, 
kommt nicht AUes an denselben Ort? <» 

11,7 Und süss ist das Licht, und schön 

ist's für die Augen, die Sonne zu sehen; 
8 Doch '•'•wenn einer auch viele Jahre 
lebt und stets nur Freude hat, 
So bedenke er, dass die Tage 
des Dunkels gar zahlreich sind. 



(a) 4,4 ich 

(fi) 6,7 Des Menschen Mühn ist nur für den Mund, 
doch das Verlangen wird nie gestillt. 



i»^ 



(t«) 6,6 kein (CC) ii,8 faUs 



4,6TEine flache Hand voll mit Ruhe ist besser ii 

als zwei hohle Hände voll mit Mühe. 

6,9 Was in erreichbarer Nähe, ist besser 

als Luftschlösser^ und Windhascherei/ 

5,9 Wer Geld liebt, hat nie genug ;'^ iü 

und wer den Überfluss liebt, 
Hat nie ein (ausreichendes) Einkommen; 
auch das ist eitel und Windhaschen. 

10 [Denn] sobald die Glücksgüter sich mehren, iv 

so mehren sich [auch] die, die sie verzehren; 
Was hat dann ihr Besitzer davon? 
er hat dabei nur das Nachsehen. 

1 1 Des Arbeiters Schlaf ist süss, v 

mag er viel oder wenig zu essen haben; 
Doch den Reichen lässt die Fülle 
nicht Schlaf (und Ruhe) finden. 




•#K>*e»<>- 



(T) 4i 5 Der Thor verschränkt seine Arme 

und verzehrt sein eigenes Fleisch. 
10,18 Bei Faulheit stürzt das Gebälk ein, 

bei Nachlässigkeit'^'^ regnet's in's Haus ein. 
15 Thorenmüh kann einen rastlos beschäftigen, 

der nicht einmal nach der Stadt gehen kann. 
(S) 6,9 auch das ist eitel 
(0 8^ Was (fehlt) dem Armen, der's versteht 

unter seinen Mitmenschen (anständig) zu leben? 
(C) 5,9 Geld 



(tt) 10,18 der Hände 
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4,7 Wiederholentlich habe ich gesehen vi 

etwas Eitles unter der Sonne: 
8 Da ist einer, der ganz allein steht, 
weder Sohn noch Bruder hat er. 

Unendlich ist all seine Mühe, vü 

doch seine Augen sehn nie genug Reichthum; 

[Nie fragt er:] Für wen müh' ich mich 
und versage mir jegliche Freude ?i • 

6,1 Ein Übel ^sah ich unter der Sonne, vüi 

das den Menschen (besonders) schwer trifft: 
2 Da ist ein Mann, dem zugefallen^ 
Reichthum, Schätze und Ehre. 

Nichts braucht er sich versagen ix 

von Allem, was er nur wünscht. 
Doch ist's ihm nicht vergönnt^ es zu geniessen, 

ein fremder Mann geniesst es.i^ 

(T)) 4^ 8 auch das ist eitel und Windhaschen 
(t) 9 Zwei sind besser daran als einer; 

denn die haben guten Lohn für ihre Mühe. 
IG Wenn sie [beide] zu Falle kommen, 

kann der eine seinem Freund aufhelfen; 
Doch wehe dem, der allein zu Fall kommt, 
ohne Jemand ihm aufzuhelfen ! 

11 Auch wenn zwei zusammen schlafen, 

ist's ihnen warm; doch wie kann ^inem warm sein? 

12 Und wenn ein einzelner angreift, 

so können zwei ihm wohl Stand halten.**^ 
(0 6, I das (X) 2 durch Gott (X) von Gott 

(fi) das ist eitel und ein schlimmes Übel 

(utt) 4,12 und eine dreifache Schnur zerreisst nicht leicht 



5,12 Ein schlimmes Übel sah ich:" x 

Reichthum vom Besitzer gehütet,^ 
13 Der® trotz aller Plage verloren geht, 

sodass sein Sohn dann ^nichts mehr hat.P 




17* Sieh, das ist, was ich gesehen, xi 

was (einzig) gut und schön ist: 
Essen und Trinken und sich's wohl sein 
zu lassen bei all unsrer Mühe.* 




-«o^es*»« 

(v) 5,12 unter der Sonne U) bis zu seinem Unglück 

(0) 13 dieser Reichthum («) gar 

(p) 14 So wie er kam aus dem Leib seiner Mutter, 

Nackt soll er wieder gehn wie er kam. 

Und gar nichts soll er mitnehmen 

trotz seiner Mühen, das er davontragen könnte. 
15 Auch das ist ein schlimmes Übel: 

genau so wie er kam, so muss er gehn. 

Was hat der davon, der um Wind sich müht? 

(a) i7^Worum man sich müht unter der Sonne 
seines Lebens gezählte Tage, 
Die einem gegeben von Gott; 
denn das ist (hier) sein Loos. 

18 Doch jeder Mensch, dem Er^^ gegeben 
Reichthum und Schätze, und vergönnt XXzu gemessen 
Und seinen Theil zu erhalten, und sich zu freuen seiner Arbeit, 

19 (Muss das ansehen) als ein Geschenk von Gott. 
Er wird nicht t'fdenken an die Zeit seines Lebens, 
Wenn Gott seinen Sinn sich der Freude lässt hingeben. 



(t?) 5,18 Gott (XX) «twas davon («M») 19 viel 
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VI 

z,i4*Ich habe alles Thun gesehen, i 

das gethan wird unter der Sonne,P 
Und siehe, Alles ist eitel, 

und [Alles] (nur) Windhascherei. 
15 Was krumm ist, kann nicht gerade werden, 
was fehlt, kann nicht beschafft werdenJ 



(«) 1,12 Ich, Koheleth, war ein König 

Über {ganz) Israel in (der Stadt) Jerusalem« 

13 Ich nahm mir vor zu erforschen und erkunden 

Mit Weisheit Alles, was unterm Himmel geschieht 

Eine böse Plage ist's, die Gott gegeben 

Den Menschenkindern, sich damit zu plagen. 

3,10 Ich sah die Plage, die Gott gegeben 

Den Menschenkindern, sich damit zu plagen. 

8,9* Ich sah all das, und ich achtete wohl 

Auf alles Thun, das geschieht unter der Sonne. 

(ß) 9,1^* All dies beachtete ich wohl, 
und all dies sah mein Sinn. 

(T)7,I4 Bedenke Gottes Werk — 

wer kann gerademachen, *'was Er gekrümmt? 
15 In Tagen des Glücks sei glücklich, 

und im Unglück bedenke, dass dies 
Wie jenes Gott geschaffen, 

doch so dass kein Mensch irgend etwas 
Herausfindet über die Zukunft; 
[auch das ist eitel und Windhaschen.] 

30 Allein bedenke dies: Ich habe gefunden, 

Dass Gott den Menschen gerade geschaffen hat; 

Doch sie haben ersonnen gar viele Ränke. 

3 , i4WWas Gott schafft, das ist für immer ; 

Man kann nichts hinzufügen und nichts davon wegnehmen ; 
Gott hat's so geschaffen, damit man Ihn fürchte. 



<««) 7,14 das (9(1) 3,14 Ich weiss, dass Alles 



i,i6^Ich hatte viel Weisheit, mehr ii 

als Alle, die vor mir waren.* 

17 Doch als ich Weisheit zu kennen^ mir vornahm, 

da erkannt' ich: Auch das ist Windhaschen 1^ 

18 Mehr Weisheit bringt mehr Unmuth, 

mehr Kenntniss mehrt nur die Leiden. 



«^Mp^ 



a,i2**Als ich daran ging zu vergleichen iii 

Weisheit, Tollheit und Thorheit, 



(8) 1 , 16 Ich sprach in meinem Herzen: Siehe, ich habe 

(t) über Jerusalem, und mein Simi hat viel Weisheit und Kennt- 

niss aufgenommen 

(0 17 und Tollheit tmd Thorheit zu erkennen 

(ti) 8, 16^ Sobald ich mir vornahm, Weisheit zu kennen und die Plage 
17 anzusehn, mit der man sich auf Erden plagt, da sah ich, 
dass kein Mensch TTdas Thun, das unter der Sonne gethan 
wird, ausfinden kann; so sehr sich ein Mensch auch mühen 
mag, es zu ergründen, er kann es nicht ausfinden; und auch 
wenn ein Weiser glaubt, es zu kennen, kann er es nicht aus- 
finden. 

3,11 £r'^ hat Alles geschaffen gut zu seiner Zeit, 

Doch hat Er verschleiert ihr geistiges Auge,7 

Sodass kein Mensch herausfinden kann, 

Was Er geschaffen von An£uig bis zu Ende. 

7,24 Ich prüfte all dies mit Weisheit,** 
doch war es mir unerreichbar; 
25 Was gewesen, ist unerreichbar 
und tief,^^ wer kann es finden! 

(0) 26 Ich ging damit um in meinem Sinn, zu erkennen, erkunden 
und untersuchen mit Weisheit und Schlüssen^ und zu erkennen, 
dass Frevelhaftigkeit Thorheit' ist, und Narrheit Tollheit 



(TT) 8,17 aU das Thun Gottes (88) 3»" Gott 

(et) 7,24 Ith dachte, ich wollte weise werden (CO 7 »25 tief 

Hanpt, Weltschmerz 3 
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2,13 Da sah ich wohl,' dass einen Vorzug 
die Weisheit hat vor der Thorheit:* 

14 Der Weise hat Augen im Kopfe, 

doch der Thor, der wandelt im Dunklen. 

Aber als ich erkannte, dass Alle iv 

dasselbe Geschick (hier) trifft, 

15 Da dachf ich in meinem Sinne: 

Wenn ^mich des Thoren Geschick trifft, 

Wozu bin ich»*- so weise gewesen?^ 

und ich sprach:^ Auch das ist eitel!^ 
§»• 



(0 2,13 ich (x) wie der Vorzug des Lichts vor der Dunkelheit 

(X) 15 auch ((a) ich dann ii) in meinem Sinn 

(v) 6, 8* Was für einen Vorzug hat der Weise vor dem Thoren? 

(0) 8,1 Wer ist gleich dem Weisen, und wer (sonst) 
kennt die Erklärung (irgend) einer Sache? 
Des Menschen Weisheit erleuchtet'J'J 
und wandelt seines Antlitzes Roheit 

7,12 Weisheit ist so gut wie ein Erbtheil, 

ja besser für die, die die Sonne sehn. 
13 Denn Weisheit giebt Schutz wie Geld, 
aber'^* Weisheit belebt ihren Besitzer." 

IG, 2 Des Weisen Verstand ist rechter Hand, 
des Thoren Verstand auf der Linken. 
3 Bei einem Geschäft, *^das ein Narr unternimmt, 
^^zeigt er Jedermann, dass er ein Narr ist 

12 Ein weiser Mund bringt Gunst, 

doch des Thoren Lippen verschlingen ihn. 

13 Seines Mundes öf&ung ist Thorheit, 

und seines Mundes Schluss ist H'H-ToUheit 
*>• 



(1)7)) 8, I sein Antlitz (90) 7,13 der Vorzog der Kenntniss ist: 

(li) ZG, lob und der Vorzog der Weisheit ist: sie macht tüchtig 

19b doch Geld gewährt Alles 
(XX) 2 sobald (XX) fehlt ihm der Verstand ((/l(a) 13 üble 
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2,16 Man erinnert sich nicht des Weisen v 

für immer, genau wie beim Thoren.* 
17 Da ward mir das Leben verhasst, 
denn übel erschien mir das Thun, 
Das unter der Sonne gethan wird; 
denn Alles ist eitel und Windhaschen! 



«^Mp^ 



9,13 Einst sah ich (einen Fall von) Weisheit vi 

unter der Sonne, und gross schien es mir: 
14 Gegen eine kleine Stadt mit wenig Männern 
da zog ein grosser König ;9 
Er schloss sie ein und baute 
gegen sie grosse Belagerungswerke. 

g,i5^Darin befand sich ein armer Weiser, vii 

der rettete die Stadt durch seine Weisheit;? 
i6*Und ich dachte:'' Über Stärke geht Weisheit,^ 
i8* "über Kriegsgeräthe geht Weisheit'? 



(«) 2, 16^ insofern als in den Tagen der Zukunft Alles vergessen sein 
wird; und wie stirbt der Weise? Gerade wie der Thorl 

(p) 7,20 Eines Weisen Weisheit richtet mehr aus 
als zehn Befehlshaber "^^ der Stadt"^ 

(ff) 9,i6* ich: Noch (») i8* noch 

(t) 16^ Doch verachtet wird die Weisheit des Armen, 
seine Worte finden kein Ohr, 
17 Obwohl des Weisen ruhige Worte^^ 

über das Geschrei des Narrenkönigs gehn. 

(<P) 10, I* Eine todte Fliege macht rzxmg^ des Salbers öl, 
9,18^ Und ein Verräther*® vernichtet gar viel Gutes. 



(w) 7,20 die waren (^0 9>I7 (eher) Gehör finden (als) 

(00) zo,ia übelriechend 



20 < w w QPiftfcH^ i» ^ (9<M W il l i vn 

9,15^ Doch die Leute gedachten nicht 
jenes annen (weisen) Mannes. 



-^'f.l Tr^ 



vn 

a,i Ich dachte in meinem Sinne: i 

Nun, ich wüVs mit der Freude versuchen; 
[So freue dich], lass dir's wohl sein! 
doch siehe, auch das war eitel. 

2 Das Lachen erschien mir toll, 

und Freude, dacht* ich, ist zwecklos. 

3 Ich verfiel darauf, anzuregen* ii 

mein Fleisch,^ und Thorheit zu treiben. 
Bis dass ich dann sehen würde, 

was gut ist Rir den Menschen 
Zu thun hier unter dem Himmel 

seines Lebens gezählte Tage.T 

4 Ich unternahm grosse Werke, baute üi 

mir Häuser und pflanzte mir Weinberge; 

5 Ich legte mir Gärten und Parke an, 

und pflanzte drin allerlei Fruchtbäume; 

6 Ich legte mir ^Teiche an (gross genug) 

einen Wald voll Bäumen *zu bewässern. 



(ot) a, 3 mit Wein 

(ß) aber mdn Verstand behielt die Führuag mit Weisheit 

(7) 7, I* Denn wer weiss, was gut für den Menscheo ist^^ . 

seine eitlen gezählten t^P'Tage?^^ 
(5) 2, 6 Wasser- (t) daraus 

[Schatten 



(ZX) 6,12a im Leben i^) Lebens- (vv) d. h. er bringt sie hin wie ein 



2,7 Ich kaufte Sklaven und Sklavinnen, 

auch im Hause geborene hatte ich;^ iv 

8 Ich häufte Silber und Gold auf 

und Schätze aller Herren Länder. 
Ich hielt mir Sänger und Sängerinnen 
und die Wonnen der Menschenkinder.^ 

9 So stand ich gross da, grösser als Alle, v 

die vor mir in Jerusalem waren.* 
lo Was immer meine Augen begehrten, 
enthielt ich ihnen nicht vor; 
Nicht versagt' ich meinem Sinn *eine Freude,* 
und das war mein Theil bei ^meiner Mühe. 



«^Mp^ 



II Denn als t^meine Mühe ich ansah, vi 

was ich mit Mühe geschaffen, 
Siehe, da war Alles ganz eitel ;^ 

man hat nichts unter der Sonne! 
i8 Da ward mir^ verhasst all mein Mühen, 

worum ich mich gemüht unter der Sonne.® 



(Q 2, 7 Auch Vieh^ in Menge hatte ich, 

mehr als Alle, die vor mir ^Mebten. 

(t)) 8 nicht bloss eine, sondern viele Geliebte 

(0) 9 doch meine Weisheit blieb immer bei mir 

(t) IG irgend (x) mein Sinn hatte Freude bei all meiner Mühe 

iX) all (|i) 1 1 all meine Werke, die meine Hand geschaffen und 

(v) II und Windhaschen (^) i8 mir 

(0) i8 da ich's meinem Nachfolger überlassen muss 



(rt) «,7^ Grossvieh und Kleinvieh (Cl> in Jenisalem 



3,i2^Deiin wie wird *fliein Nacbfolger seiii?P vü 

19 'und wer weiss, ob er weise sein wird?* 
Er wird über Alles gebieten, 

wonim ich weise mich gemüht unter der Sonne.* 

20 So begann icht schliesslich zu verzweifeln 

an aller Müh, worum ich mich gemühtz 

21 Wenn ein BAensch sich (noch so viel) gemüht vül 

mit Weisheit, Kenntniss und Tüchtigkeit; — 
Einem Menschen, der sich nicht drum bemüht, 
hinterlässt er's;^ auch das ist eitel!** 

22 Was kommt denn für den Menschen heraus 

bei ""seinem Mühen und Streben?^ 

Auch wenn all sein Leben nur Leiden, ix 

und seine Plage [eine Fülle von] Unmuth,n 

Sein Sinn selbst bei Nacht nicht ruht;^^ 
auch das ist (Alles) ganz eitel. 
24 Es giebt nichts Besseres,** als zu essen 

und trinken und sich's^^ wohl sein zu lassen.^^ 



(ic) a, la^ der Mensch (p) der König, den man schon bestimmt hat 
(«) 7 t i^ Denn wer kann dem Menschen sagen, 

was nach ihm unter der Sonne sein wird? 
(t) a, 19 oder thöricht (u) auch das ist eitel (<p) 20 ich 

(X) unter der Sonne (4*) 21 seinen Antheü 

(tt>) ai und ein grosses Übel (««) 22 all 

(9p) 22 worum er sich müht unter der Sonne 
(TT) Si 1^ Wenn er auch all seine Tage im Dunkel (lebt) 

und in Trauer und Unmuth in Fiille^^^ 
(H)8,i6^ Wenn er auch bei Tage und bei Nacht 

nie Schlaft* zu sehen bekommt 
(u)a,24 für den Menschen (CO bei seiner Mühe 

(v)i|) Doch auch dies habe ich gesehen, 

dass das von Gott abhängt 



(•«> 5ii6 und Knnkheit und Verdmss (««) 8,i6l» in seinen Augen 
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8,15 Darum preise ich die Freude; x 

es giebt'^^ für den Menschen nichts Gutes" 

Ausser Essen und Trinken und sich freuen; 
das bleibt ihm bei all seiner Mühe 

Während seiner Lebenszeit, die ihm gegeben' 
unter der Sonne; [das ist sein Antheil!] 



iXX 



^f$%» 



vm 

9,7 Wohlan, iss dein Brot mit Freuden, i 

und trink deinen Wein guten Muths!» 
SPWeiss seien deine Kleider, 

nicht fehle öl deinem Haupt! 

9 Geniess das Leben mit einem Weib, ^das du lieb hast ii 
alle deine eitlen Lebenstage ;^ 



2,24 Demi wer kann gemessen, und wer 
kann etwas empfinden ohne Ihn? 
25 Dem Menschen, den Er für gut hält, 

giebt Er Weisheit, Wissen und Freude; 
Doch dem Sünder giebt Er die Plage 

zu sammeln, au&uhäufen um's zu geben 
Dem, den Gott für gut hält ; 

auch das ist eitel und Windhaschen. 
(f^^) 3 , 12 Ich weiss, es giebt nichts Besseres 

als sich freuen und sein Leben gemessen; 
13 Doch sollte ein jeder Mensch, 
der isst und trinkt und geniesst 
Etwas Gutes bei all seiner Mühe, 

(als) Gottes Geschenk es (betrachten), 
(u) 8,15 unter der Sonne (»«) von Gott 

(o) 9, 7 wenn Gott dein Thim gefallen (p) 8 zu jeder Zeit (t) 9 welches 
(B) 9 die dir gegeben sind unter der Sonne, 
all deine eitlen Tage 



9 Denn das ist dein Antheil im Leben 

und in deinem Mühn* hier unter der Sonne. 

10 Was immer deine Hand zu thun findet iii 

in (den Grenzen) deiner Kraft — das thue! 
Denn es giebt kein Hiun noch Planen, 
weder Wissen noch Weisheit im Schattenreich!^'» 

n, I Send' dein Brotkom über das Wasser* — iv 

du wirsfs wiederfinden, daure es auch lange; 

2 Doch vertheil' es auf sieben oder* acht (Schiflfe);" 

denn du weisst nicht, was* geschehen wird> 

3 Wenn die Wolken voll [Feuchtigkeit] sind, v 

so ergiessen sie Regen auf die Erde; 
Und wenn ein Baum nach Süden zui^ fallt, 
so bleibt er da, wo er^ hinfallt^ 



(t) 9,9 womit du mich mühst (0 lo wo du hinkommst 

(t)) 4 denn so lange Jemand noch den Lebenden beigesellt ist, da 

ist noch Hofihung; wahrlich „ein lebender Hund ist besser als 

5 ein todter Löwe." Wenn die Lebenden auch wissen, dass sie 
sterben müssen — die Todten wissen überhaupt nichts mehr; 

6 und sie haben keinen Lohn mehr, denn ihr Name ist ver- 
gessen, ihr Lieben sowohl wie ihr Hassen und ihre Leiden- 
schaft** ist all dahin, und sie haben keinen Theil mehr für 
inuner an irgend etwas, das unter der Sonne getfaan wird. 

(0) II , I -fläche (i) 2 auch (x) für Unglück auf der Erde 

(X) 8, 7 Denn er weiss nicht, was geschehen wird, 
und wer kann ihm sagen, wie's sein wird? 
9, i^ßdie Menschen wissen gar nichts von dem, was ihnen bevorsteht 
((i) II, 3 oder nach Norden zu (v) der Baum 

(0 8,8 Kein Mensch hat Macht über den Wind,PP 
und keiner hat Macht über den Todestag; 



(aa) 9,il>« Liebe sowohl wie Hass (ßP) 8,8 den "V^Hnd za hemmen 
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10,8 Wer eine Grube ausgräbt, kann hineinfallen;** vi 

wer ^einreisst, den kann eine Schlange beissen; 
^ Wer Steine bricht, kann dabei verunglücken; 
wer Holz spaltet, sich dabei verletzen. 

10 Ist [die Schneide] des Eisens stumpf," vii 

muss [wer's handhabt] mehr Kraft anwenden; 

11 Und wenn die Schlange beisst vor der Beschwörung,'^ 

so hat der Beschwörer nichts davon. 

n,4 Wer auf den Wind achtet, wird niemals säen; vüi 
wer nach den Wolken schaut, niemals ernten.*^ 
Des Morgens säe deine Saat, 

und lass nicht deine Hand ruhn am Abend !p 




11,9 Deiner Kindheit freu dich, o Jüngling! ix 

in der Jugend Tagen sei fröhlich!'^ 

WO' «» ' 

8, 8 Keine Entlassung giebt es im Kriege; 

auch wird Frevel die Verüber nicht retten. 
XI, 5 Gerade wie du nicht zu wissen vermagst, 
wie des Windes Richtung sein wird, 
Oder (wie) die Knochen entstehn im Mutterleib, 

so vermagst du auch nicht zu wissen 
[All] das Thun Gottes, 

der Alles dieses thut. [geschliffen hat 

(0) IG, 8 eine Mauer («) 10 das heisst, wenn er das Blatt nicht 

(p) 6 Denn du weisst nicht, was gedeihen wird,TT 

oder ob alle beide gerathen werden. 
(9) 9 dein Sinn 
(t) Immer folg nur deinem Sinne 

und dem, was dein Auge reizt,'^ 
f)och wisse, dass einst für all dies 

dich Gott zur Rechenschaft ziehn wird! 



(Tx) 11,6 dies oder jenes 
Haupt, Weltsohmerz. 
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zz,io* Schlag dir aus dem Sinn (allen) Unmuth,*^ 
doch Übel halte fern deinem Leibe ;^ 

12,1 Deiner Cisteme*' gedenk in 'Pder Jugend, x 

ehe kommen die Tage des Übels, 
Und die Jahre herannahn, von denen du 
wirst sagen: Sie gefallen mir nicht 

2 Ehe sich verfinstert die Sonne, xi 

das Tageslicht, Mond und Sterne;** 
Die Wolken nach Regen wiederkehren ;»9 

11,10** denn eitel sind Jugend und Schwarzhaar! 



^OTp^ 



12,3 Wenn die Hüter des Hauses^ zittem, xii 

und die starken Männer'* sich krümmen, 

Die wenigen Mahlmägde feiern,'" 

und die Fenstergucker'^ sich trüben. 
*>• 



(u) 7,27 Ich finde bittrer als den Tod,*4 

das Weib, das ein grosses Fanggam;'^ 
Der Fromme** wird ihr entschlüpfen,^^ 
doch der Sünder wird durch sie gefangen. 

28 Sieh, das ist, was ich fand,^^ 

Fall für Fall,^s ein Ergebniss zu finden: 
Ich fand einen Menschen unter Tausend,^ 

29 doch ein Weib, wie es suchte meine Seele, 
Ohne es jemals zu finden, '7 

fand ich nicht tmter allen diesen. 

(<P) 12,1 in den Tagen 

(88) 7,27 tmd ihr Herz eine grosse Falle, und ihre Arme Fesseln 

(m) vor Gott 

(CO 19^ wer Gott fürchtet wird alledem entrinnen 

(t)1|) 28 sagt Koheleth 
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12,4 Die Ausgangspforten sich schliessen,*^ xüi 

da die Mühle nur noch leise geht,*' 
Man beim Vogelgezwitscher aufsteht,3° 

obwohl alle Töchter des Schalls gedämpft sind.3* 

5* Man sich fürchtet vor allem, was hoch ist,3* xiv 

und jeder Gang zur Qual wird.33 
Und der Mandelbaum blüht,34 unbeweglich 

die Puppe wird,35 und die Seele^^ sich freimacht 
6 Eh der silberne Strick^^ zerreisst, xv 

und die goldene Schale^* zerbricht. 
Der Krug an der Quelle zerschellt, 
und das Rad am Brunnen39 zerbrichtx 

5** Denn man* geht zum ewigen Hause,*** xvi 

und die Klager*' ziehn umher auf der Gasse. 
8 Wie eitel,«» Alles ist eitel! 

11,8** und Alles, was kommt, ist eitel!***"* 

-MO-esKH 

(x) 12,7 Der Staub wird zur Erde zurückkehren (zu werden), was er 
war; die Seele aber wird zu Gott zurückkehren, der sie ge- 
(♦) 5** der Mensch M 8 sagt Koheleth' [geben. 

(u)u)) 9 Ausserdem dass Koheleth' ein Weiser war, lehrte er das Volk 
beständig Wissen und erdachte, formte und ordnete viele Halb- 

10 zeilenpaare. Koheleth suchte gefallige Worte zu finden ;4^ aber 
das Geschriebene ist richtig® ® 

11 Der Weisen Sprüche sind wie Ochsenstachel, [dichts** 
Doch wie" Nägel (festsitzend)43 sind die Verse eines Lehrge- 

12 Übrigens lass dich davor warnen, mein Sohn; des vielen 
Büchermachens ist kein Ende, und viel Studiren ermüdet den 
Körper! 

13 Lasst uns das Schlusswort des Ganzen hören: Fürchte Gott 
und halte Seine Gebote; das ist (die Pflicht) jedes Menschen; 
denn Gott wird alles Thun bringen vor das Gericht über alles 
Verborgene, das gute sowohl wie das böse I 



(98) za,io Worte der Wahrheit (it) 11 eingeschlagene 

(xx) II sie sind gegeben von einem Leiter 



^IntttMfiunjen. 



(i) Das hebräische Wort KohdUth bezeichnet einen Redner in einer 
öffentiichtn Versammlung (lat contionaior) hier speciell einen PAiio- 
sofiJttn ti&tx Weisheüskhrer, der eine Gemeinde, d. h. eine Schar von 
Schülern und Anhängern, um sich versammelt. 

(2) GewfA/— rechtgläubig, orthodox; wm« — gottesfürchtig, der 
jüdischen Religion zugethan; u/t^«rvi:A/ —' ungläubig, aufgeklärt, frei- 
sinnig, griechenfreundlich ; 7'ii«r>'i Gottloser, Gottesleugner; vgl. Psalm 
14, li III ! 10. Am Schlüsse des (um 164 v. Chr. geschriebenen) Buches 
Daniel (Dan. 11,33.35; i^iS-i^^) heissen die gesetiestrcuen Juden die 
Verständigen. 

(3) Bedenke, wenn duhingehst, wohin du gehst und warum und wozu 
du das thust 

(4) Der arme und weise Knabe ist der judenfreundliche junge König 
Alexander B alas von Syrien (150— 145 V. Chr.); der oj;!'« »«(//Aii'yiV^/f 
Konig ist der Erzfeind der Juden, Antiochus Epiphanes (175 — 164 
V. Chr.). Für weise (-^ Freund der jüdischen Rel^on) und Iköricht 
(= Feind der jüdischen Religion) vgl. Anm. 2, auch Dan. 11,36. An- 
tiochus Epiphanes verdiente auch sonst den Namen Epimams (der 
Verrückte). 

Alexander Balas war ein Knabe von ganz niedriger Herkunft (Justin 
sagt sortis extremae jtrvenis). Er wurde aber für einen Sohn des An- 
tiochus Epiphanes ausgegeben und von aller Welt unterstützt (Justin 
sagt: iotius ferme erientis virtius subcinctus') nicht bloss von Attalus II. 
von Fergamum, Ariarathes V. von Cappadoden, Ptolemäus VI. von 
Ägypten, sondem auch von den Juden unter dem Makkabäer Jonathan 
und selbst von dem römischen Senate. Psalm 45 scheint die hebräische 
Version des griechischen Hochzeit^edichts zu sein, das Jonathan bei 



der Vermählung des Alexander Balas mit der ägyptischen Princessin 
Kleopatra, die im Jahre 150 zu Ptolemais unter grossem Gepränge ge- 
feiert wurde, überreichte (vgl. i Makk. 10,58). Es ist bemerk enswerth, 
dass in diesem Gedichte nur die persönlichen Vorzüge des Bräutigams 
hervorgehoben werden, während seine Abstammung mit Stillschweigen 
übergangen wird; dagegen wird die Braut ermahnt, ihr Vaterhaus (die 
altberühmte Dynastie der Ptolemäer) zu vergessen und sich dem König 
hinzugeben. Die Vermählung war jedenfalls keine Liebesheirath, 
sondern eine politische Verbindung. Drei Jahre nach der Hochzeit 
verliess Kleopatra ihren Gemahl und vermählte sich mit seinem Gegner 
Demetrius II. Nicator (i Makk. 11,12) dem Sohne des Demetrius I. 
Soter, der in Ps. 45,8 als Geselle^ d. h. Rivale des Alexander Balas be- 
zeichnet wird. 

Die Begeisterung für Alexander Balas war von kurzer Dauer. Nach- 
dem sein eigner Schwiegervater, Ptolemäus VI. von Ägypten sich gegen 
ihn erklärt, wurde er im Jahre 145 von Demetrius II. geschlagen, so- 
dass er nach Arabien flüchten musste, von wo aus fünf Tage nach der 
Schlacht sein Kopf dem Ptolemäus überbracht wurde — ein passendes 
Beispiel für Koh^leth's Ausspruch, dass Alles in dieser Welt nur vor- 
übergehend und vergänglich ist 

(5) Auch dieser Zusatz von anderer Hand scheint sich auf Alexander 
Balas zu beziehen. Balas war ein unwürdiger Schwächling und Schwel- 
ger, ebenso wie sein Gegner Demetrius I. und dessen Oheim Antiochus 
Epiphanes der Trunksucht ergeben waren. Bei den Juden aber war 
Balas trotz seiner zweifelhaften Herkunft und sonstigen Schwächen im 
Allgemeinen sehr beliebt (vgl 1 Makk. 10,47). Hier kommt eine ab- 
weichende Ansicht zum Ausdruck. 

(6) Der erste war Demetrius I., der den syrischen Thron von 162 — 150 
inne hatte, während Alexander Balas von 150 — 145 regierte. Die kurze 
Regierung des unmündigen Sohnes des Antiochus Epiphanes ist dabei 
nicht in Betracht gezogen. Ebenso hat Strabo XV 1,2, 40 (p. 762) die 
kurze Regierung von Aristobulus I. (104 — 103) übersehen und berichtet, 
dass Alexander Jannäus zuerst den Königstitel angenommen habe, 
während das thatsächlich schon Aristobulus that. Für den Ausdruck 
der an seine Stelle trat vgl. Dan. 11,20. 21. 

(7) Eigentlich: Er hat eine Verhüllung (JuflinC) auf ihr Herz (d. h. 
ihren Verstand) gelegt 

(8) Weisheit « praktische Erfahrung (Erfahrungswissen) ; Schlüsse 
B theoretische Erwägungen (Vemunftwissen). 
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(9) Dies bezieht sich auf die vergebliche Belagerung von Bethsura 
(an der Grenze von Judäa und Idumaa, an der Strasse von Jerusalem 
nach Hebron) durch den unmündigen Sohn des Antiochus Epiphanes, 
König Antiochus V. Eupator, der damals (163 v. Chr.) erst zehn 
Jahr alt war; vgl i Makk. 6,31; 2 Makk. 13,19. 

(10) Der Name des weisen Leiters der erfolgreichen Vertfaeidigung 
von Bethsura ist vergessen; der Name des Verräthers Rhodocusist 
uns erhalten (2 Makk. 13,21). 

(11) Man muss etwas wagen, wenn man gewinnen will, man darf aber 
nicht Alles auf eine Karte setzen. 

(12) Selbst die alltäglichen Verrichtungen sind mit gewissen Gefohren 
verbunden. 

(13) Man darf auch den richtigen Zeitpunkt nicht verpassen. 

(14) Wer allzuviel bedenkt wird wenig leisten. 

(15) Dieser ironische Zusatz spielt auf 4 Mos. 15,39 an. 

(16) Ein junger Mann braucht kein Einsiedler und Kopfhänger zu 
sein; er mag sich des Lebens freuen, so lange noch das Lämpchen 
glüht, die Rose pflücken, ehe sie verblüht; aber gar manchen Jüngling 
stechen beini Rosenpflücken die Domen, mancher zerstört in der vollsten 
Jugendkraft seine Gesundheit für immer. 

Die erste Strophe der zweiten Hälfte des Schlussabschnitts liegt dem 
bekannten Studentenliede Gaudeamus igitur zu Grunde, das ursprüng- 
lich ein Busslied von zwei Strophen war; vgl Schwetschke, Zur 
Geschichte des Gaudeamus igitur (Halle 1877). 

(17) Ein junger Mann darf nie vergessen, dass er sich sobald wie 
möglich eine Gattin und Lebensgefährtin wählen soll. Sie ist seine 
Cisteme^ aus der er Erquickung schöpfen soll. Er soll eine Familie 
gründen, so lange er im Vollbesitze seiner Kraft ist Später nahm man 
an der Stelle Anstoss (besonders da das hebräische Wort für Gedenke 
einen sexuellen Nebensinn haben kann) und änderte den hebräischen 
Ausdruck deiner Cisteme (durch eine im hebräischen Wortlaut ganz 
geringfügige Umstellung) in deines Schöpfers, Wir können uns diese 
Correctur veranschaulichen, wenn wir uns vorstellen, dass ursprünglich 
Gedenke deines Schöpforts dagestanden hätte und dies dann in Gedenke 
deines Schöpfers conigirt worden wäre. Dass der Ausdruck Schöpfart 
oder Cisteme sich auf das Eheweib bezieht, ergiebt sich aus Sprüche 
5,15 — 18. Auch in den modernen palästinischen Liebesliedem wird ein 
Mädchen häufig als Quelle oder Brunnen bezeichnet 

(18) Die Sonne ist der heitere Sonnenschein ungetrübten Kinder- 
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glucks. Bald aber lacht dem Kinde nicht mehr die Sonne, wenn es 
auch noch Tag ist; und je mehr es heranwächst, desto blässer wird 
der Schein des Jugendglücks: er ist nicht mehr strahlend wie die Sonne 
und hell wie der Tag, sondern blass wie der Mond; schon die Schule 
dämpft das sonnige Glück der Kindheit, und später, im reiferen Mannes- 
alter mit seinen wachsenden Sorgen, kommen nur noch vereinzelte 
Lichtblicke wie Sterne am dunklen Nachthimmel. 

(19) Im höheren Alter umzieht sich der Himmel mehr und mehr. 
Wolken verhüllen ihn, und Alles scheint grau in grau gemalt. Selbst 
das hoffnungsvolle Sprichwort Nach dem Regen scheint die Sonne wird 
zu Schanden: nach dem Regen kehren die Wolken wieder, ziehen neue 
Wolken auf. Kaum ist ein Leiden behoben, so wird es durch ein an- 
deres abgelöst. 

(20) Die Hände fangen an zu zittern im höheren Greisenalter. 

(21) Die Knochen, insbesondere das Rückgrat; die Haltung wird ge- 
bückt An die im Greisenalter (besonders am Hüftgelenk) auftretende 
deformirende Gelenkentzündung {^Arthritis deformans^ malum senile 
coxae) ist kaum zu denken. 

(22) Die noch übrigen Zähne fallen aus. Wörtlich lautet die Zeile 
Die mahlenden Weiber feiern, obwohl ihrer wenig geworden sind. Das 
Mahlen des Getreides auf den Handmühlen wurde von den Weibern 
und Sklavinnen besorgt (2 Mos. 11, 5; Jes. 47,2; Matth. 24,41). 

(23) Die Augen (Alterstar, Cataracta senilis), 

(24) Diese Stelle gehört nicht zu dem ursprünglichen Texte des 
Buches. Kohdleth war kein Weiberfeind; vgl. oben Anm. 17, auch die 
Stelle 9,9 in der zweiten Strophe der ersten Hälfte des Schlussgesangs. 

(25) Beobachtend und zählend. 

(26) Schopenhauer bemerkt: Der geniale Kohdleth sagt: „unter 
Tausend habe ich einen Menschen gefunden, aber kein Weib unter 
allen diesen;" aber auch dieser Ausspruch rührt nicht von dem ur- 
sprünglichen Verfasser her, auch nicht von dem Verfasser der vorher- 
gehenden Zeilen. Mehrere Stellen, die Schopenhauer aus Kohdleth 
citirt, sind theils unächt teils falsch übersetzt 

(27) In dem überlieferten Texte steht dieser Relativsatz wie es suchte 
meine Seele^ ohne es jemals zu finden zu Anfang des Verses, vor der 
Halbzeile Ich fand einen Menschen (oder MantC) unter Tausend, Napo- 
leon I. sagte zu Goethe: Vous ites un hommef Diogenes soll einst am 
hellen Tage mit einer angezündeten Laterne auf den Markt mitten 
unter die Leute gegangen sein, um Menschen zu suchen. H eine sagt: 
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Und ich pries und sachte sie. 
Aber ach! ich fand sie nie. 

Eine andere Heine'sche Parallele, zur vierten Strophe des ersten Ab- 
schnitts (1,7) ist: 

Es nehmen die Ströme alle 

zum leuchtenden Meere den Lanf. 

(28) Der Greis fangt an, an Harnverhaltung und Blasenlähmung zu 
leiden; auch Mastdarmkrebse stellen sich ein. 

(29) Die Emährungsthätigkeit liegt danieder. 

(50) Der Schlaf wird kurz; man erwacht, wenn beim Moigendänmiem 
die Vögel zu zwitschern beginnen. 

(31) Es entsteht ein gewisser Grad von Taubheit in Folge von Ver- 
dickung des Trommelfells und Verwachsung der Gehörknöchelchen. 
Das Vogelgezwitscher würde deshalb an sich den Schlaf nicht stören. 

(32) Kurzathmigkeit (in Folge von Arterienverkalkung, senilem 
Nierenschwund und Lungenemphysem) stellt sich ein. Treppensteigen 
und Bergaufgehen wird immer schwerer. 

(33) Die zunehmende Athemnoth macht selbst einen Gang auf ebener 
Erde zur Qual. 

(34) Das Haar wird schneeweiss. Bodenstedt in seinem Tausend 

und ein Tag im Orient (3,237) bemerkt: Von den Mandelbäumen 

fielen wie Schneeflocken die weissen Blüthen. Heine sagt in Donna 

Clara: 

Von den Mandelbämnen fallen 
Tausend weisse Blüthenflocken. 

Einer der besten Kenner der syrischen Flora, Dr. Post in Beirut be- 
merkt in Bezug auf die Mandelblüthen: Althaugh the petals are pale 
pink taward the base they are usualfy whitish taward their tips, and 
the general effect of an almand tree in blossem is white. 

(35) Die Metamorphose ist im Anzüge; die Puppe [fhrysalis) wird 
unbeweglich (wörtlich eine Last) und nimmt keine Nahrung auf. Das 
Wort für Puppe wird im Hebräischen auch für Heuschrecke in einer 
ihrer Entwickelungsstufen (vgl. Nah. 3,16) gebraucht Die Metamor- 
phose der Seidenraupe wird schon von Aristoteles (384 — 322) erwähnt; 
vgl. auch Plin. 11,22. 32. 

(36) Eigentlich die arme (Seele). Ebenso heisst es in Psalm ^^^ti\ 

Aus Löwenrachen mich rette, 
meine elende vor Wildochshomem! 

Vgl. Wellhausen's Übersetzung vi der RegenbogenbibeL 



Die arme (Seele) bricht durch und sprengt die Hülle. Im Neu- 
arabischen wird das Verbum^f/2ir, das wie das entsprechende hebrä- 
ische Verbum pardr auch zerbrechen bedeutet, von dem Ausschlüpfen 
des Seidenschmetterlings {pombyx mort) gebraucht; farfür heisst 
Schmetterling, 

Die Seele verlässt die Körperhülle , wie der Schmetterling aus der 
Puppe schlüpft. Psyche heisst im Griechischen nicht nur Seele^ sondern 
auch Schmetterlinge und die Göttin Psyche wurde mit Schmetterlings- 
flügeln dargestellt. 

(37) Der Lebensfaden, d. h. das Rückenmark, das beim Menschen 
einen fingerdicken weissen Strang bildet 

(38) Die Hirnschale, die Schädelkapsel mit dem Gehirn. Die Hirn- 
rinde ist allerdings grau, aber bei einem traumatischen Himbruch 
{ßncephalocele) sieht die ausdringende Masse geröthet aus. Nur in 
solchen Fällen bekamen die Alten das Innere der Hirnschale zu sehen, 
da Sectionen nicht vorgenoamien wurden (vgl. jedoch Bech. 45^). 
Golden wird im Sinne von röthlich gebraucht. Shakespeare {Macbeth 
2,3) nennt das "Blut golden^ und in modernen palästinischen Liebes- 
liedem finden wir goldene Lippen und silberne Zähne, Dass die Be- 
zeichnungen golden und silbern darauf beruhen, dass das Hirn für 
wichtiger galt als das Rückenmark (vgL yssi&tx Reden ist Gold^ Schweigen 
nur Silber und Goldene Äpfel an silbernen Zweigen^ Sprüche 25,11; 
nicht in silbernen Schalen) ist weniger wahrscheinlich. 

(39) Das Herz konunt zum StUlstand {paralysis cordis) und kann 
nicht mehr das Blut in die Körpertheile hineintreiben. Das Herz ist 
die Triebkraft für den Blutstrom wie das Wasserrad bei einer orien- 
talischen Bewässerungsanlage; es arbeitet allerdings nicht wie ein 
Wasserrad, sondern nach Art einer Druckpumpe. 

(40) Das Grab. 

(41) Die Klagemänner, qui conducti plorant in funere (Hör. Ars 
poet, 431). 

(42) Er opferte niemals den Inhalt der Form. 

(43) Einzelne Sprüche wie im salomonischen Spruchbuch machen 
weniger Eindruck und prägen sich nicht so fest ein wie die Verse eines 
zusammenhängenden Lehrgedichts in der Weise des Buches Koh^leth. 




Haupt, Weltschmerz. 



Zafd 



ZUR Auffindung der Verse des überlieferten Textes in der 

TORLIEGEHDEN ÜBERSETZUNG. 

Die ZUfern in der ersten Columne der folgenden Tafel geben die 
Capitel und Verse in der überlieferten Reihenfolge an, irie wir sie in 
der Lutherbibel finden. Im siebenten Capitel ist die Verszählung in 
der Lutherbibel anders als in dem hebräischen Texte: 6, 13 des hebrä- 
ischen Textes erscheint in der Lutherbibel als 7, i ; 7, i des hebräischen 
Textes als 7,2 und so weiter. Cap. 6 hat im hebräischen Texte 12 
Verse, und Cap. 7:29; in der Lutherbibel hat Cap. 6 it Verse, und 
Cap. 7:30. Die fetten Ziffern in der ersten Columne bezeichnen die 
Capitel; die anderen die Verse. * und ^ steht für erste und zweite 
Hälfte eines Verses, während ein hinzugesetztes * oder ^ diese Vers- 
hälften noch weiter halbirt; 9,1*" bt also die erste Hälfte der zweiten 
Hälfte (d. h. das dritte Viertel) des ersten Verses des neunten Capitels. 

In der zweiten Columne beziehen sich die grossen römischen ZifTem 
(I— VIII) auf die acht Abschmtte, in die die vorliegende Übersetzung 
getheilt ist, während die dahinterstehen den kleinen römischen Ziffern 
(i — xvi) die Nummern der Strophen angebeni die dahinterstehen den 
deutschen Ziffern beziehen sich auf die Halbzeilenpaare der Strophen; 
VI,vii,a« bedeutet also Abschnitt VI, Strophe vii, erste Halbzeile des 
zweiten Halbzeilenpaars (auf S. 19). Die hinter den grossen römischen 
Ziffern stehenden griechischen Buchstaben a, ß, &c. bezeichnen die 
Glossen in den betreffenden Abschnitten. Alle kleinen römischen 
Ziftem beziehen sich also auf die ursprünglichen Bestandtheile des 
Buches Koh^leth, während die griechischen Buchstaben spätere Zu- 
sätze von anderer Hand bezeichnen. Mit Aosnahme der zehn Glossen 
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VII,aa — KK und der Glosse VIII,uiui deuten verdoppelte griechische 
Buchstaben tertiäre Bestandtheile (also Glossen zu den Glossen) an. 
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PROF. HAUPTS BIBELWERK 



KEIN Literaturdenkmal der Welt hat das Sinnen der Menschheit so 
stark und Immer von neuem beschäftigt wie die heiligen Schriften 
Alten und Neuen Testaments. Pflr die Gegenwart ist das Charakteristische 
und Bedeutungsvolle: DieMaimer der Wissenschaft haben in den letzten 
Jahren wie nie zuvor das Sprachliche und Qeschichtliche der biblischen 
Bücher bearbeitet, wozu die babylonischen und ägyptischen Trlimmerstatten 
eine ungeahnte Fülle von Beweisstücken gespendet haben und noch taglich 
spenden. Und die gebildete Laienwelt antwortet mit neuem lebhaften 
Interesse an der alten Bibel, durch deren vielfach einseitig erbauliche 
Behandlung sie sich dem Buche zuvor entfremdet hatte. 

Professor Paul Haupt, früher Professor für Assyriologie an der 
UnlversitJlt OotUngen, jetzt für sendtische Sprachen an der Johns-Hopkins- 
Unlversitat zu B^timore, zugleich Direktor des Orientalischen Seminars 
daselbst und Honorar-Kurator der Abteilung für historische Archäologie 
am Nationalmuseum der Vereinigten Staaten zu Washington, hat nun seit 
anderthalb Deceniüen ein internationales Bibelwerk in Angriff genommen, 
das bestimmt Ist die Bibel der Gebildeten des zwanzigsten Jahr- 
hunderts zu sdn. In lebendigster, anziehendster Form und In einer 
wohl schwer zu übertreffenden Vollendung werden die Ergebnisse der 
neuesten wissenschaftlichen Bibelforschung vor Augen geführt 

MiTARBErrER. — Wie Professor Haupts Gedanke in den Kreisen der 
Wissenschaft diesseits wie jenseits des Ozeans begeisterte Aufnahme fand, 
zeigt die bis dahin beispiellose Vereinigung der hervorragendsten Bibel- 
forscher Deutschlands, Englands und Amerikas zu der Mitarbeit an den 
ehizelnen BQchem (vgl. das Verzeichnis am Schlufi). 

Textanordnuno. — An Stelle der üblichen, fast mechanischen Vers- 
abteilung ist der Text durch Untertitel In Abschnitte zerlegt, die eine klare, 
Inhaltliche Qllederung der einzelnen Schriften geben. Die hergebrachte 
Versteilung Ist aber am Rande angedeutet 

Farbendruck. — Unzweifelhafte Tatsache ist, daß die biblischen 
Bücher einen Jahrhundertelangen literarischen Werdegang durchgemacht 
hat>e[L Die uns vorliegende form Ist nicht die erste Fassung. GroBe 
Stücke sbid nrsprflni^ch als Dichtungen metrisch abgefafit Fast in allen 



Büchern sind theologische Korrekturen, sonstige polemische Qnschübe, 
Stücke aus älteren Quellen usw. sicher nachweisbar. — Professor Haupt 
kennzeichnet nun diese verschiedenen Bestandteile durch farbigen Unter- 
grund des Druckes. Blau, rot, gelb, braun vermitteln die Ansdiauung in 
augenfälligster Weise. Schraffur, die die Flachen heller macht, bezeichnet 
aufierdem jüngere Schichten der Oberlieferung. Die Verewigung zweier 
Farben (z. B. violett «=- rot und bhu) ermöglicht auch die Zusammen- 
arbeitung zweier Quellen darzustellen. 

„Reoenbooenbibel" ist das Weck in den Oelehrtenkreisen daher 
bald trefflich unterscheidend genannt worden. Shmreiche kleine Zeichen 
und Wechsel üi den Typen lassen der Entwidcdung des Wortlautes noch 
in unzähligen Einzelheiten nachgehen. 

Reicher Bilderschmuck ergänzt nach den Gesichtspunkten der Ge- 
schichte, Kultur, Kunst, Landes- und Volkskunde usw. die meisterhaften 
neuen Obersetzungen. Hier „schreien die Stehie", und das Gestehi der alten 
Denkmäler spricht hier eine Sprache von bisher nicht gehörter Lebendigkeit 
Knappe Anmeikungen ergänzen die Erläuterung, soweit dies erforderlich. 

e^ 

Der Hebräische Urtext liegt ebenfalls in farbigem Druck vor und 
enthältdieFüUe des strengwissenschaftlich zu Behandelnden. VierFünftel dieser 
ersten kritischen Ausgabe des hebräischen Originaltextes sind in den 
Jahren 1893—1904 erschienen; von den 20 Bänden sind nur noch rück- 
ständig: Exodus, Deuteronomium, die kleinen Propheten und die so- 
genannten fünf Megilloth (Hohelied. Khigelieder, Ruth, Prediger. Esther). 

Die eigentliche Reoenbooenbibel ist in englischer Sprache begonnen; 
in den Ländern englischer Zunge ist euerseits das Interesse an der Bibel 
lebendiger als irgendwo sonst, andererseits bietet vollendetes Englisch 
auch den gebildeten Deutschen nur geringe Schwierigkeiten. Die enormen 
Kosten nötigen dazu, weitere Obersetzungen von dem Erfolge des hebrä- 
ischen bezw. englischen Druckes abhängig zu machen. 

In deutscher Obersetzuno liegt aber wenigstens ein Probestück vor 
in Professor Haupts neuer metrischer Bearbeitung des Prediger Salomo. 
Aus der Tagespresse ist der grofie Eindruck bekannt, den des Verfassers 
erste öffentliche Vorlesung auf dem internationalen Kongreß für allgemeine 
Religionsgeschichte im September 1904 zu Basel gemacht hat. Der Preis 
dieses Lieblingsbuches Friedrichs des Grossen unter dem Titel: 
„Weltschmerz in der Bibel" beträgt in vornehmster Ausstattung 1 oÄ. 

Das fünfte Tausend der sechs Bände der englischen „Regenbogen- 
bibel" gelangt soeben durch unsere Firma zur Ausgabe; die hebräische 
Ausgabe ist von jeher in unserem Verlage gewesen. 

Auch in Deutschland dürfte die Zahl derer nicht gering sein, denen 
die „Regenbogenbibel" ein ebenso neues und interessantes wie fesselndes 
BÜd bieten wird, und die gern an ihrem TeUe dazu beitragen wollen, das 
gewaltige Geisteswerk der Jahrtausende auch den gegenwärtigen wie den 
künftigen Geschlechtem neu erstehen zu lassen. 



»Es ist kaum zu viel gesagt, daß Professor Haupts farbige Bibel den 
wertvollsten Beitrag zur Bibelforschung seit den Tagen von Colenso 
bedeute. Das Werk ist allgemein international nach Inhalt und Form. 
Als Leiter des Ganzen wäre wohl schwerlich ein geeigneterer Mann zu 

finden gewesen als Professor Dr. Paul Haupt Ihm war es auch vorbehalten, 

die vortreffliche Idee des Druckes auf verschiedenfarbigem Untergrunde 

durchzuführen Kaum minder wertvoll als die literarische unahisto- 

rische Analyse der »heil. Schriften* ist die neue Übersetzung, in welcher 
sie hier erscheinen. Die historischen und archäologischen Anmerkungen 
bilden eine unschätzbare Hilfe für das Verständnis des Textes.' 

Bayreuther Blätter, XVI, 53. 

»Eine umfassende Aufgabe, der sich der verdienstvolle Semitist unter- 
zogen, um dem Gelehrten, wie dem Laien ein scharf umrissenes Bild der 
Quellenzusammensetzung aller biblischen Bücher zu geben. 

Durch den Farbdruck sieht man sich einem gleichsam lebendig 

gemachten Beispiel der Schicksale gegenüber, welchen eine Handschrift 
im Altertume ausgesetzt gewesen ist . . , . 

.... Man darf wohl sagen, daß alles geschehen ist, um ein des 
Gegenstandes würdiges Werk zu schaffen.* Nordd, Allgem. Zeitung. 

"The most marvellous and most welcome and most useful religious 
work of the Century." Diät, Chicago, Jll. — "Entirely unique and abso- 
lutelv indescribable." St. Louis Christian Advocate, St. Louis, Mo. — "The 
most perfect translation of the Scriptures we have yet had." The Friend, 
London, England. — *The most beautiful version wnich exists in our lan- 

fuage." The Expositor, London, England. — "A gigantic enterprise. . . . 
he noblest and most fitting diction extant in any work equally long 
sustained." Press, Philadelphia, Pa. — "Invests that archaic book with a 
life and interest that the Authorized Version largely falls to impart. Indeed 
it becomes a fascinating narrative. . . ." Tribüne, New York. — "The 
effect is magnificent." London Daily Chronicle, London, England. — "Of the 
utmost importance and interest." The Evangelist, New Yore. — "A perfect 
mine of knowledge." Westminster Budget, London, England. — "Undoubtedly 
the most ambitious and able attempt that has ever been made to give in 
a populär form the results of the most recent biblical scholarship." Christian 
Uplook, Buffalo, N. Y. — "The books, once opened, fairly force their mes- 
sage on the reader. A monument of devotion to Ctiristian truth." — 
(W. H. Bennett.) Supplement to the British Weekly. — "Popularizing, 
though not superficial. Church, Boston, Mass. — "Of inestimable value 
to everybody who wishes to read the Bible with füll comprehension." 
Evening Gazette, Boston, Mass. — "No cultured household can afford to 
be without this Bible." The Reform Advocate, Chicago, Jll. — "By all odds 
the greatest achievement yet attempted in biblical scholarship." The Con- 
stitution, Atlanta, Ga. — "One of the most brilliant and edifying books 
of modern times." Telegram, Kalamazoo, Mich. — "One of the most 
gigantic and noteworthy undertakings of the dosing decade of the nine- 
teenth Century. . . . Entirely devoid of the obscurity which marks so 
many passages of the Authorized and Revised Versions. Jewish Comment, 
Baltimore, Md. — *The work done is much more thorough and scholarly 
than that done on the Revised Version." Courant, Hartford, Conn. — "A for- 
midable competitor for the favor which the Revised failed to win." Christian 
Work, New York. — "Conforms to modern Standards of perfect English more 
closely than does the text of any other version." Public Opinion, New York. 
— "Rendered into the best modern English." Transcript, Boston, Mass. — 



"A remarkable literary feat" Sun, Baltimore, Md. ~ 'Tiist-rate literary 
workmanship." Uterature, New York. — "A literary masterpiece." Herald, 
Los Angeles, Cal. — "New life and significance is given to passages which 
convenuonalism and literalism had combined to make unmeanmg/' The 
Outlook, New York. — "New beauties on every page, and new truths and 
deeper sieniücance in almost every verse. A remarkable work from both 
a scholarly and a populär point of view." Evening Tdegram, New York. — 
"A book for the wnole people, and not merely for scholars." Evening 
Telegraph, Philadelphia, Pa. — "So interesting, so vivid, that it will compel 
attention." New York Times, New York City. — "Entirely comprehensible to 
intelligent men and women." The Nation, New York. — "Men of affairs and 
men of science will be enabled to test the methods as well as the con- 
dusions of biblical scholars." Sundqy School Times, Philadelphia, Pa. — 
"Of great interest to medical men." Mail and Express, New York. — 
"Inteuigible as for the layman, but without dilution or adaptation to 
ignorance and prejudice. Marks an epoch." New York Evening Post, New 
York City. — "It has an atmosphere of fidelity, as if it were a redtal of 
current events." Western Christian Advocate, 
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